
Neuer Fastenopferdirektor gewählt
[pd/FO/eko] Mit Bernd Nilles hat der Stif-
tungsrat eine international vernetzte Füh-
rungskra mit über 20 Jahren Erfahrung in
Zivilgesellscha, Kirche und Entwicklungs-
politik gewählt. Der 46-jährige Bernd Nil-
les ist in Deutschland geboren und leitet
seit neun Jahren erfolgreich die internatio-
nale katholische Allianz der «Fastenopfer-
Hilfswerke» CIDSE, die in Belgien ansässig
ist. Aus seiner Arbeit kennt Nilles Fastenop-
fer als Mitgliedsorganisation der Allianz
und aus eigener Erfahrung bei Besuchen
von Südpartnern oder in der direkten Zu-
sammenarbeit in internationalen Arbeits-
gruppen sowie Besuchen in Luzern.

Zu den Kenntnissen eines internationalen
Netzwerks bringt Bernd Nilles seine Erfah-
rungen in nationalen und internationalen
entwicklungspolitischen Kampagnen mit,

die er für und mit dem deutschen Hilfswerk
Misereor erfolgreich führen konnte. Nilles
freut sich, den Schritt von der internationa-
len Verbandsarbeit zu einer national veran-
kerten Organisation zu machen: «Solidarität
bedeutet für mich, Menschen in Ländern
des Südens in ihrem Einsatz für Entwick-
lung und Gerechtigkeit zu unterstützen wie
auch Veränderungen in unserer Gesellscha
voranzubringen, die die Ursachen von Ar-
mut, Ausgrenzung und Umweltzerstörung
angehen. Dafür benötigen wir den Einsatz
von allen als Bürger/-innen, von Politik und
Wirtscha und vom Fastenopfer.»

Im Sommer 2016 hat Patrik Renz nach
zwei Jahren an der Spitze das Fastenopfer
verlassen. Seither wurde dasWerk interimis-
tisch durch Geschäsleitungs-Mitglied Mat-
thias Dörnenburg geleitet.

518. Februar bis 3. März 2017

Persönlich

Zertifikation

Es gibt Begriffe, die den Zeitgeist widerspie-
geln. Die Umwelt, die Wirtschaft, die Medizin
und die Pädagogik werden qualifiziert und
lehrplanmässig in Kompetenzen aufgeteilt.
Die Ranglisten teilen ein in gute und schlech-
te Spitäler, in rechte und linke Politiker, in
Erfolgreiche und Versager. Wer das richtige
Papier vorweist und die richtigen Kurse be-
sucht hat, wer die richtigen Leute kennt, ist
gesetzt. Eigentlich geht mir das gegen den
Geist.

Und doch ist es eine Reaktion auf jene
Zeit, in der alles klaglos akzeptiert wurde; der
Lehrer und Pfarrer galten als unantastbar, die
Akademiker umgaben sich mit einer sakralen
Aura. Ich gebe gerne zu und nehme mich da-
bei nicht aus: Auch in der Kirche reicht es
nicht mehr, alle Stellen zu besetzen, es ist
Qualität gefragt. Nicht jeder beherrscht
die elementaren Kommunikationsgrundsätze,
nicht jeder ist mit pädagogischen Segnungen
ausgestattet; entscheidend ist, dass jeder sei-
ne Stärken einsetzen kann. Das galt und gilt
auch für mich, ich werde heute noch bleich,
wenn ich an vergangene Fehler denke.

Was mir aber fehlt, sind die Grautöne. Ge-
messen wird nur das Sichtbare, leere Kirchen
oder ätzende Kritik an der Pflege oder Schule.
Dahinter gibt es den Wandel der Zeit, gibt es
neue Herausforderungen, und da können Zer-
tifikationen durchaus heilsam sein. Wenn ich
hie und da noch in der Seelsorge arbeite, gibt
es eine einfache Regel: Wenn die Ehe-Paare
oder die Tauf-Eltern oder die Zuhörer das Ge-
fühl haben, dass es um sie geht, nicht um
mich, dann kann es nicht die falsche Spur
sein.

Hans-Peter Schuler, Brunnen
hp_schuler@bluewin.ch

Bernd Nilles, der heutige Generalsekretär des internationalen Netzwerks der «Fastenopfer-Hilfswerke»

CIDSE, übernimmt per 19. April die Leitung von Fastenopfer. Bild: ©CIDSE/Fastenopfer
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Kirchliche Neuigkeiten
Veranstaltungen

Kanton Schwyz

Diakon verlässt Schwyz Ende März
[MR/eko] Matthias Rupper (*1950) verlässt
Ende März die Pfarrei Schwyz und wird in
der Pfarrei Arbon, seiner Heimatgegend,
eine Teilzeitstelle antreten.

Er war seit zehn Jahren in Schwyz als Di-
akon tätig und hat daneben noch andere
Aufgaben wahrgenommen: Mitglied des
Vorstandes der Kantonalkirche Schwyz
(Ressort Seelsorge), Mitglied und Präsident
der Redaktionskommission des Pfarreiblat-
tes Uri Schwyz, Mitglied des Diözesanen
Fachgremiums «Sexuelle Übergriffe im
kirchlichen Umfeld».

Video zur Gnadenkapelle
[kath.ch/ham/eko] 2017 gedenkt das Kloster
Einsiedeln des Wiederauaus der Gnaden-
kapelle vor 200 Jahren. Den Beginn der Fei-
erlichkeiten bildet die Huldigung an den er-
mordeten Benediktiner Mönch und Grün-
der des Klosters Einsiedeln, den Heiligen
Meinrad. Wer ist dieser Meinrad, dessen
Reliquie zur Gnadenkapelle getragen
wird? Und was haben Raben mit Meinrad
und dem Kloster Einsiedeln zu tun? Der Be-
nediktiner Philipp Steiner,mitverantwortlich
für die Wallfahrts-Organisation, gibt im Vi-
deo von kath.ch Einblicke in kaum bekann-
te geschichtliche Hintergründe.
w www.kath.ch/der-heilige-meinrad/

Franz Gwerder verstorben
[eko] Der in Muotathal im Jahr 1930 gebore-
ne Priester Franz Gwerder verstarb im
AltersheimBuobenmatt seinesHeimatdorfes
und wurde auf dem Friedhof in Muotathal
beigesetzt. Von 1964 bis 1970 wirkte er als
Vikar in Ibach und kehrte 2002 ins Muota-
thal zurück.

Jahresversammlung Seelsorgerat
Kanton Schwyz
[AF/eko] Vor Kurzem fand die Jahresver-
sammlung des Seelsorgerates des Kantons
Schwyz (SKS) im Forum Ilge, Sattel, statt.
Dem geschälichen Teil ging ein spannen-
des Referat von omas Münch, Verant-
wortlicher für Pastoral im urbanen Raum,
Zürich, zum ema «Pastoral in einer säku-
laren Gesellscha – die Rolle der Pfarrei»
voraus. Pfarreizugehörigkeit vermittelt Hei-
mat und Identikation. Pfarrei- und Seel-
sorgeräte organisieren tolle Angebote und
Veranstaltungen. Wie werden damit die

Menschen erreicht? Mit acht Megatrends
zeigte omas Münch gesellschaliche Ver-
änderungen der letzten Jahrzehnte auf und
auch, wo die Herausforderung und Chan-
cen für die Kirche liegen könnten. Ein Pers-
pektivenwechsel in der Pastoral sei nötig,
damit das Schiff Kirche sich als Begleitboot
verstehen kann. Mehr zu diesem Referat ist
auf der Homepage w www.seelsorgerat-
schwyz.ch zu nden.

Die anschliessende Jahresversammlung
wurde von den Copräsidentinnen Annema-
rie Brunner und Antonia Fässler geleitet.
Im vergangenen Jahr wurde vor allem der
Kontakt zu den Pfarreien gesucht, wie auch
zu den Dekanen Pater Basil Höiger und
Ugo Rossi und zu Generalvikar Martin
Kopp. Der SKS organisierte einen Lektoren-
und Kommunionhelferkurs, einen Ehe-Im-
puls-Partnerschaskurs und das Pastoralfo-
rum zum ema «mini Pfarrei – dini Pfar-
rei» und arbeitet beim Begegnungstag der
Urschweizer Seelsorge-, Pfarrei- und Kir-
chenräte mit. Mit Frieda Muff und Esther
Büeler mussten zwei sehr engagierte Mit-
glieder verabschiedet werden. Heidy Gwer-
der verdankte ihre Arbeit mit Worten in
Gedichtform. Ebenso verlässt Matthias

Rupper, Vertreter der Kantonalkirche, den
Rat wegen Arbeits- und Wohnortwechsel.
Neu gewählt wurden Monika Fleischmann
und Vreni Bürgi.

Im Anschluss an die Versammlung ver-
weilten die Anwesenden bei einem feinen
Apéro und anregenden Gesprächen.

500 Jahre Reformation sind kein Grund zum Feiern
Das 500-Jahr-Jubiläum soll gefeiert werden? Das heisst es zumindest aus Sicht der reformierten Kirche,

die ihrem 500-jährigen Bestehen gedenken. Wie stehen aber Katholiken zum Gedenken? Feiern sie die

500 Jahre alte Spaltung der christlichen Kirche ebenso?

Von Francesca Trento/kath.ch, eko

Die Reformation ist für den vatikanischen
Ökumeneverantwortlichen und Schweizer
Kurienkardinal Kurt Koch kein Grund zum
Feiern. Für ihn zeige die Entstehung protes-
tantischer und reformierter Landeskirchen
«nicht den Erfolg, sondern das Scheitern
der Reformation».

Die Spaltung der Kirchen sei «das genaue
Gegenteil von dem, auf das die Reformation
eigentlich aus war», betonte Kurt Koch bei
der Eröffnung der Vollversammlung des
päpstlichen Einheitsrates im November
2016. Und nicht nur das: Die Säkularisie-
rung der Neuzeit sei «eine nicht gewollte,
tragische Konsequenz der Spaltung der
westlichen Kirche im 16. Jahrhundert.»

Ökumene als Chance
Doch nicht alle Katholiken blicken mit
Trauer auf das Reformationsjubiläum. Wie
der Papst Franziskus letztes Jahr bewies,
steht das Jubiläum nicht für das Wachrufen
der Spaltung, sondern für Ökumene und
Versöhnung. Dass der Vatikan und der Lu-
therische Weltbund im schwedischen Lund
Ende Oktober 2016 gemeinsam zum Geden-
ken der Reformation einluden, war nicht
nur eine Premiere, sondern ein starkes Zei-
chen für Verbindung und Versöhnung.

Papst Franziskus bekräigte am Treffen
in Lund, dass Ökumene nicht nur auf theo-
logischer Ebene geschehen solle. «O den-
ken wir, dass die ökumenische Arbeit nur
eologen betri», so der Papst. Es gebe
aber auch noch eine Ökumene des Gebets
und der Nächstenliebe.

Gemeinsamer Aufruf in der Schweiz
Dieser Meinung sind auch die Schweizer
Bischofskonferenz (SBK) und der Schwei-
zerische Evangelische Kirchenbund
(SEK), die gemeinsam zu mutigen Schritten
für mehr Einheit zwischen den Konfessio-
nen aufrufen. Im Jahr 2017 gebe es nämlich
neben der 500 Jahre Reformation auch noch
etwas Katholisches zu feiern: den 600.
Geburtstag von Niklaus von Flüe. Im Zei-
chen der Ökumene laden die SBK und der
SEK am 1. April zu einem nationalen öku-
menischen Gedenk- und Feiertag nach Zug
ein. Projektleiter und eigentlicher Ideenge-

ber für diese gemeinsame Feier ist der ehe-
malige reformierte Nidwaldner und Engel-
berger Pfarrer Fritz Gloor, Stansstad. Er ar-
beitet als Delegierter der Reformierten im
Trägerverein «Mehr Ran – 600 Jahr Nik-
laus von Flüe» mit.

In ihrer Einladung betonen sie ebenso
wie der Papst, dass Ökumene über die theo-
logische Ebene hinausgehe. Die Kirchen
trügen die gemeinsame Verantwortung für
die Gesellscha, die sich in zahlreichen En-
gagements ausdrücke. Etwa in der Spital-
und Gefängnisseelsorge, für Asylsuchende
in Bundeszentren, in gemeinsamen Erklä-
rungen zum Flüchtlingssonntag und zum
Menschenrechtstag sowie in der gemeinsa-
men Kampagne während der Fastenzeit.

Nicht realistisch oder doch möglich?
Doch die Hoffnung auf zukünige Über-
windung der Grenzen zwischen den Konfes-
sionen ist für manche Kirchenvertreter ein
Trugschluss. Für Kardinal Kurt Koch ist
diese Hoffnung «sicher nicht realistisch»,

wie er in einem Beitrag der vatikanischen
Zeitung «Osservatore Romano» (18.1.2017)
schrieb.

Anders sieht es Kochs Vorgänger, der
deutsche Kardinal Walter Kasper. Er hält
eine Wiedervereinigung der Christen auf
absehbare Zeit für möglich. Es werde aber
keine Einheitskirche entstehen, «in der alles
gleich gestaltet wird, sondern eine Einheit
in versöhnter Verschiedenheit», sagte er
Ende Januar in Coburg.

Gedenken als Einladung zum Dialog
Kurt Koch sieht im gemeinsamen Reforma-
tionsgedenken trotz aller Vorbehalte eine
Chance, «weitere Schritte hin zu einer bin-
denden kirchlichen Einheit» zu machen
und den Dialog zu fördern.

Das sieht auch Urban Federer, Abt des
Klosters Einsiedeln. Für ihn müssten die
Kirchen heute das wiedergutmachen, was
damals schiefgelaufen ist. «Für mich ist das
Gedenken an die Reformation vor allem
der Aufruf zu Dialog.»

Die verabschiedeten Vorstands-Mitglieder Esther

Büeler, Steinerberg (l.) und Frieda Muff, Brunnen.

Foto: zVg

Bahnhofkirche mit neuem ökumenischem Team
[pd/eko] Ein Zwischenhalt im hektischen Alltag, eine Kerze anzünden, das Gespräch
mit einem Seelsorgenden suchen: In der Bahnhoirche sind seit gut 15 Jahren Men-
schen aller Konfessionen und Religionen willkommen. Bis zu 500 Personen besuchen
täglich die kleine Kapelle im Zwischengeschoss im Zürcher Hauptbahnhof. Täglich
suchen zwischen 5 und 10 Personen das Gespräch mit Seelsorgenden der Bahnhoir-
che. 40 Prozent davon sind Männer. Zusätzlich zu den Gesprächen veröffentlicht das
Team der Bahnhoirche sogenannte Weg-Worte als kurze christliche Werktagsgedan-
ken auf den Weg in den Tag.

Anfang Jahr startete in der Bahnhoirche ein neues Seelsorgeteam. Neuer Co-Lei-
ter ist eo Handschin (51, ref., 2. v.l.). Er und die katholische eologin Rita Inderbit-
zin (3. v.l.)werden von rund 20 freiwillig Engagierten unterstützt. Ebenfalls neu im
Seelsorge-Team ist Jeanine Kosch (59, kath., l.). Rolf Diezi (ref., r.) ist bereits seit 2009
im Team. [Bild: Roman Angst]

w www.bahnhofkirche.ch
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w www.bahnhofkirche.ch

Gottesdienst und Ökumene-Fest mit Papst Franziskus am 31. Oktober 2016 zum Beginn des Reformations-

jahres 2017 im Veranstaltungszentrum «Malmö Arena» in Lund. Bild: KNA-Bild
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Die Idee zur Selbsthilfe
Fastenopfer hat bereits eine über 50-jährige Tradition in der

Schweiz. Es ist eine wichtige Institution, die das Teilen mit benach-

teiligten Menschen als christliche Nächstenliebe wahrnimmt.

Von Margrit Siegrist, Kath. Pfarrei Arth

Vor einiger Zeit wurden die Pfarreisekretär-
innen aus der ganzen Schweiz eingeladen,
sich über die Hintergrundarbeit des Hilfs-
werks zu informieren. Das Fastenopfer-
Team schätzt die gute Zusammenarbeit mit
den Pfarreien und dankt allen Beteiligten
dafür. Doch wie sieht diese Arbeit eigentlich
konkret aus? Und was passiert mit dem
Geld, das die Pfarreien spenden?

Organisation und Auftrag
Fastenopfer wurde als kirchliche Stiung
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sen Ländern werden durch Anleitung zur
Selbsthilfe Lebensgrundlagen gesichert und
mit den Dorfgemeinschaen Projekte reali-
siert. Zentrales ema ist das Recht auf
Nahrung. Menschen stärken Menschen,
heisst die Devise; Sachprojekte wie der Bau
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lagen vor. Für diese Öffentlichkeitsarbeit
sind viele Personen ehrenamtlich engagiert.

Spender und Spenderinnen können ihren
Beitrag bei der Sammlung in der Kirche ab-
geben oder direkt mit dem Einzahlungs-
schein aus dem Fastenkalender einzahlen.
Die eingegangenen Spenden gehen vollum-
fänglich an das Fastenopferprojekt. Mit der
Postleitzahl des Spenders wird die Gabe der
entsprechenden Pfarrei zugeordnet. Die
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Fernsehsendungen

Wort zum Sonntag
18.2.: Christoph Jungen
25.2.: Edith Birbaumer
Samstag, 20 Uhr, SRF 1

Katholischer Gottesdienst
Aus der Pfarrei St. Gallus, Zürich
Schwamendingen
19.2., 10 Uhr, SRF 1
Aus der Dominikanerkirche in Wien
19.2., 9.30 Uhr, ZDF

Katharina Luther
Mit Anfang 20 kommt die Nonne Ka-
tharina von Bora mit den Schrien
Martin Luthers in Berührung. Mit eini-
gen Mitschwestern reisst sie aus dem
Kloster aus und ieht nach Witten-
berg – ohne rechtlichen Status, von ih-
rer Familie verstossen. Dort begegnet
sie Luther und beschliesst, ihn zu heira-
ten. Als seine Ehefrau wird sie zur ange-
sehenen Wirtschaerin und Gesprächs-
partnerin. Der Fernsehlm (D 2017)
setzt ihr ein Denkmal.
22.2., 20.15 Uhr, ARD

Radiosendungen

Katholische Predigten
26.2.: Vreni Ammann, St. Gallen
10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur

Guete Sunntig – Geistliches Wort
zum Sonntag
19.2.: Ernst Fuchs, Lachen
26.2.: Ursula Ruhstaller, Schattdorf
Sonn- und Festtag: 8.15 Uhr,
Radio Central

Blickpunkt Religion
So, 8.08–8.30 Uhr, Radio SRF 2 Kultur

Liturgischer Kalender

19.2.: 7. Sonntag im Jahreskreis A
Lev 19,1–2.17–18; 1 Kor 3,16–23;
Mt 5,38–48

26.2.: 8. Sonntag im Jahreskreis A
Jes 49,14–15; 1 Kor 4,1–5;
Mt 6,24–34

1.3.: Aschermittwoch
Fast- und Abstinenztag
Joël 2,12–18; 2 Kor 5,20–6,2;
Mt 6,1–6.16–18

Niklaus von Flüe verliess Frau und Familie
Was stritten sich doch die Theologen und Geschichtsschreiber in seiner Zeit. Darf Niklaus seine Familie

und seine Kinder einfach verlassen? Niklaus von Flüe – Mensch und Mystiker seiner Zeit (3)

Von Guido Estermann*

Selten gab es so etwas ja nicht. War es doch
so, dass viele Männer auf Wallfahrten gin-
gen, um das Heil zu suchen, vielleicht auch
um aus den Umständen auszubrechen.
Aber nichtsdestotrotz, einfach zu gehen,
und alles zurückzulassen – war dies ein ak-
zeptabler Weg?

Petrus Numagen von Trier wollte es be-
weisen, dass es juristisch rechtens war. In
scholastischer Manier überzeugte er 1483
seine Nachwelt. Ja, um ein gotterfülltes Le-
ben zu führen, darf man die Frau verlassen.

Heinrich Wöln, erster offizieller Biograf,
der im Aurag des Standes Obwalden die
Lebensgeschichte des Heiligen im Ran 1501
aufschrieb, machte es schon sensibler. Eine
intakte Beziehung sei es gewesen, die Ehe
zwischen Klaus und Dorothea und die Tren-
nung fand unter dem Einverständnis seiner
Gattin statt. Ein einvernehmlicher Entscheid
sei es gewesen. Trotzdem, die Nachwelt, ge-
rade jene des 21. Jahrhunderts, bekundete
trotzdem Mühe. Die Mühe ist zu verstehen,
wenn man das bürgerliche Familienideal des
19. Jahrhunderts zur Folie nimmt. Aber die
Sache lässt sich nicht so einfach sehen.

Niklaus von Flüe, so moderne Interpre-
ten, lebte in einer ganz anderen Zeit. Die
Familie war nicht per se – nur – eine Liebes-
gemeinscha, vielmehr eine auch von wirt-
schalichen Interessen geprägte. Und der
Vater hatte seine Rolle zu spielen. Er war
Oberhaupt der Familie, Garant dafür, dass
das System «Familie» funktionierte.

Einvernehmliche Lösungen waren gefragt
Und dann dies: die Krise des Niklaus. Er
war zeitweise – vielleicht gar sehr lange –
nicht mehr ansprechbar. Er versank in tiefe
Depressionen, in heutigen Bildern ausge-
drückt. Er schwieg am oberen Ende des Ti-
sches, seine Rolle spielte er nicht mehr. Un-
erträglich für ein System, wenn jener, der
es repräsentiert und am Laufen hält, nichts
mehr tut. Ökonomisch gesichert, – der äl-
teste Sohn war ja bereits 20 Jahre –, musste
das System wieder in die Ordnung gebracht
werden. Einvernehmliche Lösungen waren
gefragt.

Warum sollte sich Dorothea nicht dazu
entschieden haben, zum Wohle der Familie
und deren Fortbestandes, Niklaus zu unter-
stützen, dass sein Wegzug möglich wurde?
Oder gar noch mehr, vielleicht war es ja
auch notwendig, dass er ging? Nichts mehr
als die Ordnung stand auf dem Spiel. Mit
dem Abschied war sie wieder da. Und so
stellt der Abschied im Ersten nicht einfach
eine Abwendung von der Familie dar, son-
dern eine Perspektive für die Zukun. Er
selbst sah seine in der Hinwendung zu
Gott.

Dorothea heiligmässige Frau
Dorothea war wohl eine anständige, starke
Frau. Und nicht selten gingen die Besucher
zuerst zu ihr, bevor der steile Weg in die
nahe gelegene Klause unter die Füsse ge-
nommen wurde. «Eyne suberliche junge
Frawe» mit einem «suberlich angesichte
und eyn glat vel» sei sie gewesen, so berich-
ten die Quellen. Sprache ändert sich, aber
Schönheit bleibt wohl.

In der Wirkungsgeschichte wurde Doro-
thea selbst zu einer heiligmässigen Frau. Ja,
sie war und ist selbst als Heilige zu sehen.
Gedanken, die Papst Johannes Paul II bei
seinem Besuch im Ran 1984 auch auf-
nahm.

Niklaus von Flüe wurde zum Ratgeber seiner
Zeit. Menschen gingen zu ihm, baten um
Rat. 1467, nach irrigen Wegen bis nach Lies-
tal, fand er wieder zurück. Zuerst im Stall
versteckt, im Wald herumirrend, lebte er
fortan in einer eigens für ihn gebauten Klau-
se. Weit herum wurde bekannt, dass hier ein
Mann lebte, den man um Rat fragen konnte.
Von Abgeschiedenheit also keine Spur,
durchaus reges Kommen und Gehen. Alltag
in der Einsamkeit sieht anders aus. Und dann
noch mehr: Niklaus, Bruder Klaus wurde un-
gewollt in theologische Debatten verstrickt,
deshalb auch die Bitte von den Standesher-
ren, man möge ihn doch schützen und schau-
en, dass nicht jeder Dahergelaufene – sei er
nun gescheit oder dumm – ihn belästige.

*Gudio Estermann, Leiter Fachstelle Bildung-
Katechese-Medien der Katholischen Kirche Zug
und Dozent an der Pädagogischen Hochschule
Schwyz

Mystiker, Visionär und Schamane
[eko] Der in Küssnacht
aufgewachsene Histori-
ker, Filmemacher und
Autorenproduzent Ed-
win Beeler brachte im
Jahr 1991 den Doku-
mentarlm «Bruder
Klaus» heraus. In einem

Artikel der Schweizerischen Kirchenzeitung
(Nr. 48/2016) nennt er, dass für ihn Bruder
Klaus unter Einbezug seinerNaturverbunden-
heit vor allem ein «Mystiker, Visionär und
Schamane» war. Und weiter schreibt er: «Je
länger ich mich mit Niklaus von Flüe befasste
und die Quellen studierte, desto mehr wurde
mir klar, dass es sich um eine schillernde und
widersprüchliche, letztlich aber unfassbare
Persönlichkeit gehandelt haben musste, die
sich gegen Vereinnahmungen, Projektionen
und Legendenbildung sperrt.» Die Vielfalt der
Deutungsversuche drücke sich im breiten
Spektrum von Bildern aus, die von Bruder
Klaus im Laufe der Jahrhunderte gemacht
wurden. «Die einen zeichnen ihn weich und
stellen ihn dar als entrückt zum Himmel Bli-
ckenden; andere porträtieren ihn holzschnitt-
artig mit wild zerzausten Haaren, offenem
Mund und beinahe irre gewordenemBlick.»

Bruder Klaus nimmt am 16. Oktober 1467 Abschied

von seiner Familie. Bildzyklus in der oberen Ranft-

kapelle von Balz Heymann 1821.

Bild: Konrad Busslinger
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Kirche aktuell

Weltkirche

Papst würdigt ökumenisches Refor-
mationsgedenken
[kath.ch/cic/eko] Zum Abschluss der Weltge-
betswoche für die Einheit der Christen hat
Papst Franziskus in Rom das gemeinsame
Reformationsgedenken gewürdigt. Dass Ka-
tholiken und Lutheraner heute gemeinsam
an ein Ereignis erinnern könnten, «das die
Christen getrennt hat, und dass sie dies
hoffnungsvoll tun, indem sie den Schwer-
punkt auf Jesus und sein Werk der Versöh-
nung setzen, ist ein bemerkenswertes Ziel»,
sagte er am Mittwochabend in Rom.

«Sich auf die Vergangenheit zu versteifen,
indem man sich dabei auält, an erlittenes
und verübtes Unrecht zu denken und nach
rein menschlichen Kriterien zu urteilen,
kann lähmend sein und verhindern, dass

man in der Gegenwart lebt». Das Evangeli-
um verlange, die Vergangenheit hinter uns
zu lassen, um Jesus heute zu folgen.

Eine echte Versöhnung zwischen den
Christen sei nur möglich, wenn die christli-
chen Konfessionen lernten, «gegenseitig die
Gaben des anderen anzuerkennen, und fä-
hig sind, demütig und aufmerksam vonei-
nander zu lernen», so Franziskus. Sie dürf-
ten nicht erwarten, dass zuerst die anderen
von ihnen etwas lernten.

Einigung mit Piusbrüdern rückt näher
[kath.ch/cic/eko] Italienischen Medien zufolge
rückt eine Einigung der traditionalistischen
Piusbrüder mit dem Vatikan in Sichtweite.
Derzeit würden Fragen zur Einrichtung ei-
ner Personalprälatur geklärt, sagte der Lei-
ter der für traditionalistische Gruppen zu-
ständigen päpstlichen Kommission Ecclesia
Dei, Kurienerzbischof Guido Pozzo.

Er hatte bereits im Sommer 2016 ange-
kündigt, der Generalobere der in Ecône im
Wallis angesiedelten Priesterbruderscha,
Bernard Fellay, habe den vatikanischen Vor-

schlag einer Personalprälatur nach dem
Vorbild des Opus Dei akzeptiert. In einem
Interview sprach sich Bernard Fellay dafür
aus, der Trennung mit Rom ein Ende zu set-
zen. Er bestätigte zudem, eine Einigung sei
«auf dem Weg».

Papst Franziskus hatte den Piusbrüdern
zum Heiligen Jahr der Barmherzigkeit Ent-
gegenkommen signalisiert. Im April 2016
hatte er sich erstmals mit Fellay zu einem
persönlichen Gespräch im Vatikan getroffen.

Seit 1988 von Rom getrennt
Die Priesterbruderscha St. Pius X. wurde
1969 vom französischen Erzbischof Marcel
Lefebvre (1905–1991) gegründet. Sie lehnt
viele Reformen des Zweiten Vatikanischen
Konzils (1962–1965) ab. Seit 1988 ist sie
von Rom getrennt. Papst Benedikt XVI.
(2005–2013)hat2009Aussöhnungsgespräche
aufgenommen. Im Frühjahr 2012 kam der
Prozess scheinbar zum Stillstand, da die
Traditionalisten die Unterzeichnung eines
lehrmässigen vatikanischen Dokuments ab-
lehnten.

Die Gelübde: Armut, Gehorsam und Jungfräulichkeit
Mit Armut, Gehorsam und Jungfräulichkeit befasste sich die Tagung der Information Kirchliche Berufe IKB

in Luzern. Der Kapuziner Niklaus Kuster gab eine originelle, zeitgemässe Erklärung dieser drei Gelübde,

die auch «evangelische Räte» genannt werden.

Von Walter Ludin/kath.ch

Niklaus Kuster betonte, es handle sich bei
den evangelischen Räten um Grundhaltun-
gen, die nicht nur für Ordensleute verbind-
lich seien. Ziel der Gelübde und somit auch
der Orden sei nicht der wiederholte Ver-
zicht, sondern die Jesusnachfolge in grosser
Freiheit. Diese Überzeugung zog sich wie
ein roter Faden durch die Tagung mit rund
50 Teilnehmenden, die meisten davon
Ordensleute.

Keine Negativformulierungen
Der Referent sprach sich dafür aus, die drei
Grundhaltungen nicht negativ zu formulie-
ren und Begriffe wie Besitzlosigkeit oder
Ehelosigkeit zu vermeiden. Für Letztere zog
er die Bezeichnung «Jungfräulichkeit» vor.
Darum kritisierte er eine deutsche Ordens-
gemeinscha, die in einem Inserat in kecker
Sprache für das Versprechen warb, «ohne
Sex, Knete und Ego zu leben».

Quer in der Landschaft
Niklaus Kuster wies darauf hin, wie die Ge-
lübde «quer in der säkularisierten Land-
scha» stehen: «Gehorsam» als Verzicht auf
Selbstbestimmung widerspreche einer Mo-
derne, in der sich das Individuum sehr frei
entfalte.

Die «Armut» als Verzicht auf eigenen Be-
sitz provoziere in einer Konsumgesellscha,
die bisher nie dagewesenen Wohlstand ge-
niesse. Die «Keuschheit» als Verzicht auf
Partnerscha und sexuelle Erfüllung werde
in einer Zeit, die Sexualität in phantasievol-
ler Freiheit auslebe, kaum verstanden.

Die Gelübde seien zwar eine Herausfor-
derung, gestand Niklaus Kuster ein. Er
sieht in ihnen aber noch mehr ein Ge-
schenk, das ein erfülltes Leben ermögli-
che – gemäss dem Wort Jesus: «Ich bin ge-
kommen, damit sie das Leben haben und
es in Fülle haben.»

Gehorsam – Armut
Bruder Niklaus formulierte die Grundhal-
tung des Gehorsams als Horchen, als sensib-
les Hören auf die eigene innere Stimme und
auf die Bedürfnisse des Menschen, der ei-
nem begegnet, und auf alle Geschöpfe in ih-
rer Schönheit und Gefährdung.

Armut beginne in der Erfahrung, sein Le-
ben nicht sich selbst zu verdanken, sondern
es als Geschenk Gottes zu betrachten. Sie
führe zur Gemeinscha von Menschen, die
gemeinsam auf dem Weg sind und vieles
miteinander teilen: «In seiner Lebensgemein-
scha erfährt sich der Einzelne getragen
und teilt materielle Güter, aber auch Talente,
Werte und Erfahrungen.» Niklaus Kuster
fügte hinzu, jedes Miteinander sei immer
auch mit Loslassen verbunden: «Zum Bei-
spiel lassen Paare, die Kinder bekommen,
ihre Zweisamkeit los, Eltern ihre Kinder.»

Bereits in der Einladung der IKB-Tagung
wurde daran erinnert, dass die drei evange-

lischen Räte, die zu Ordensgelübden «ver-
dichtet» wurden, ursprünglich für die Jün-
ger Jesu galten, die mehrheitlich als Verhei-
ratete gelebt hatten.

«Jungfräulichkeit»
Den Entscheid, von Jungfräulichkeit statt
von Ehelosigkeit zu sprechen, begründete
der Referent mit der Feststellung: «Die
Offenheit einer jungen Frau für das Leben,
für die Welt des Du, für Träume und eine
vitale Zukun steht gleichnisha für die
dritte Grundhaltung, die Lebensfülle
ermöglicht.»

Diese Offenheit führe zur Gemeinscha
der als «Brüder und Schwestern» erfahrenen
Menschen. In Zeiten der Globalisierung
komme ihr aktuell und herausfordernd ein
Zweites hinzu: Sie weite den Blick auf die
andern Völker, die weltweit die grossen
Menschheitsfamilien bilden.

Ein gemeinsames Versprechen
Die drei evangelischen Räte («Gelübde»)
Gehorsam, Armut und Jungfräulichkeit be-
treffen alle Gläubigen, nicht nur die Ordens-
leute. Dies betonte Niklaus Kuster an der
Tagung 2017 der Information Kirchliche
Berufe IKB in Luzern. Er stellte darum ein
Versprechen vor, das während eines franzis-
kanischen Treffens von allen Beteiligten
übernommen wurde:

Verborgener Schatz auf dem Acker des Lebens

Wort der Bischöfe zum Krankensonntag vom 5. März 2017

Ob wir krank oder gesund sind, wir alle sind herausgefordert,
über den Sinn der Krankheit nachzudenken und die möglichen
Situationen, in die wir an unserem Lebensende geraten können,
im Geiste vorwegzunehmen. Jener Tag, den viele als den letzten
fürchten, war für Seneca (†65) «der Geburtstag der Ewigkeit.»
«Lebt wie Menschen, die täglich sterben», sagt der Wüstenvater
Antonius (†356) seinen Brüdern vor seinem Tod. Der französi-
sche Skeptiker Montaigne (†1592) versteht Philosophieren als
ein Einüben des Sterbens. «Warum Angst vor dem Tod haben?»,
sagt der blinde Mönch der Grossen Kartause im Film «Die gros-
se Stille», «je mehr man sich Gott nähert, umso glücklicher ist
man. Das ist die Vollendung unseres Lebens».

Wie man sieht, gibt es einen Zusammenhang zwischen der
Lebensführung und dem Erleben des Todes eines Menschen.
Franziskus (†1226) stirbt nackt auf dem Boden der Portiuncula,
umgeben von seinen Brüdern; Benedikt (†547) stirbt stehend im
Gebet der Psalmen, auf zwei Brüder gestützt; Seraphin von Sarov
(†1833) übergibt seine Seele Gott kniend vor der Ikone der Got-
tesmutter der Freude.

Das Alter bzw. Älterwerden ist geeignet, nach dem Sinn des
Lebens zu fragen, eine Frage, die durch die Dringlichkeit und
Sinnhaigkeit der Alltagsgeschäe o in den Hintergrund ge-
drängt wird. Bei omas von Kempen (†1471) heisst es: «Was
antwortest Du auf die Frage: Warum bist du auf die Welt gekom-
men? Es ist von Zeit zu Zeit gut, dir diese Frage zu stellen.» Das
gilt vor allem für den letzten Lebensabschnitt. Im Psalm 138,
Verse 13–16 lesen wir: «Du hast mein Inneres geschaffen, mich
gewoben im Schoss meiner Mutter. [...] Deine Augen sahen, wie
ich entstand, in Deinem Buch war schon alles verzeichnet; mei-

ne: Tage waren schon gebildet, als noch keiner von ihnen da
war.» Gott hat also all meine Tage angeschaut und gesegnet: auch
die letzten. Ihr Sinn liegt wie ein verborgener Schatz auf dem
Acker des Lebens und muss geborgen werden.

Der drohende Verlust der geistigen Kontrolle über sein Leben
hat Gunter Sachs (†2011) als einen würdelosen Zustand betrach-
tet, dem er durch Selbsttötung entschieden entgegentreten bzw.
zuvorkommen wollte. Keinen Augenblick lang habe ich jedoch
persönlich den Verlust der geistigen Kra bei meinen betagten
Eltern als einen Verlust ihrer Würde erlebt. Würde hat jeder
Mensch, gerade der Schwache. Allenfalls sind wir es, die sie ihm
absprechen oder ihn nicht seiner Würde gemäss behandeln.

Was hat Abhängigkeit mit Würdelosigkeit zu tun? Ist ein Kind
würdelos, weil es noch nicht vollkommen über sein Leben zu ver-
fügen vermag, auf Hilfe angewiesen ist? Darf unser Dasein keine
Schwäche dulden? Muss nun jeder, der schwach ist, sich als eine
Zumutung für die Gesellscha sehen, als ein Kostenfaktor, als
emotionale und kräemässige Überforderung für sein Umfeld?

Die Suizidraten bei alten Menschen nehmen zu, auch weil Tei-
le der Gesellscha daran sind, neue Standards zu setzen durch
die Rechtfertigung und Legitimierung
der Selbsttötung als Versuch der Suizi-
denten, bis zum Schluss die Autono-
mie und damit die menschliche Würde
zu bewahren. Der christliche Glaube
hingegen spricht seit jeher vom Über-
gang und Heimgang der Verstorbenen
und sieht das Leben als eine grosse Be-
währungs- und Vorbereitungszeit auf
die Vollendung in Gott. Das lässt
Christen zuversichtlich auf die Todes-
stunde blicken.

Im Auftrag der Schweizer Bischofskonferenz:

Marian Eleganti, Weihbischof des Bistums Chur
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Kirche aktuell

Weltkirche

Papst würdigt ökumenisches Refor-
mationsgedenken
[kath.ch/cic/eko] Zum Abschluss der Weltge-
betswoche für die Einheit der Christen hat
Papst Franziskus in Rom das gemeinsame
Reformationsgedenken gewürdigt. Dass Ka-
tholiken und Lutheraner heute gemeinsam
an ein Ereignis erinnern könnten, «das die
Christen getrennt hat, und dass sie dies
hoffnungsvoll tun, indem sie den Schwer-
punkt auf Jesus und sein Werk der Versöh-
nung setzen, ist ein bemerkenswertes Ziel»,
sagte er am Mittwochabend in Rom.

«Sich auf die Vergangenheit zu versteifen,
indem man sich dabei auält, an erlittenes
und verübtes Unrecht zu denken und nach
rein menschlichen Kriterien zu urteilen,
kann lähmend sein und verhindern, dass

man in der Gegenwart lebt». Das Evangeli-
um verlange, die Vergangenheit hinter uns
zu lassen, um Jesus heute zu folgen.

Eine echte Versöhnung zwischen den
Christen sei nur möglich, wenn die christli-
chen Konfessionen lernten, «gegenseitig die
Gaben des anderen anzuerkennen, und fä-
hig sind, demütig und aufmerksam vonei-
nander zu lernen», so Franziskus. Sie dürf-
ten nicht erwarten, dass zuerst die anderen
von ihnen etwas lernten.

Einigung mit Piusbrüdern rückt näher
[kath.ch/cic/eko] Italienischen Medien zufolge
rückt eine Einigung der traditionalistischen
Piusbrüder mit dem Vatikan in Sichtweite.
Derzeit würden Fragen zur Einrichtung ei-
ner Personalprälatur geklärt, sagte der Lei-
ter der für traditionalistische Gruppen zu-
ständigen päpstlichen Kommission Ecclesia
Dei, Kurienerzbischof Guido Pozzo.

Er hatte bereits im Sommer 2016 ange-
kündigt, der Generalobere der in Ecône im
Wallis angesiedelten Priesterbruderscha,
Bernard Fellay, habe den vatikanischen Vor-

schlag einer Personalprälatur nach dem
Vorbild des Opus Dei akzeptiert. In einem
Interview sprach sich Bernard Fellay dafür
aus, der Trennung mit Rom ein Ende zu set-
zen. Er bestätigte zudem, eine Einigung sei
«auf dem Weg».

Papst Franziskus hatte den Piusbrüdern
zum Heiligen Jahr der Barmherzigkeit Ent-
gegenkommen signalisiert. Im April 2016
hatte er sich erstmals mit Fellay zu einem
persönlichen Gespräch im Vatikan getroffen.

Seit 1988 von Rom getrennt
Die Priesterbruderscha St. Pius X. wurde
1969 vom französischen Erzbischof Marcel
Lefebvre (1905–1991) gegründet. Sie lehnt
viele Reformen des Zweiten Vatikanischen
Konzils (1962–1965) ab. Seit 1988 ist sie
von Rom getrennt. Papst Benedikt XVI.
(2005–2013)hat2009Aussöhnungsgespräche
aufgenommen. Im Frühjahr 2012 kam der
Prozess scheinbar zum Stillstand, da die
Traditionalisten die Unterzeichnung eines
lehrmässigen vatikanischen Dokuments ab-
lehnten.

Die Gelübde: Armut, Gehorsam und Jungfräulichkeit
Mit Armut, Gehorsam und Jungfräulichkeit befasste sich die Tagung der Information Kirchliche Berufe IKB

in Luzern. Der Kapuziner Niklaus Kuster gab eine originelle, zeitgemässe Erklärung dieser drei Gelübde,

die auch «evangelische Räte» genannt werden.

Von Walter Ludin/kath.ch

Niklaus Kuster betonte, es handle sich bei
den evangelischen Räten um Grundhaltun-
gen, die nicht nur für Ordensleute verbind-
lich seien. Ziel der Gelübde und somit auch
der Orden sei nicht der wiederholte Ver-
zicht, sondern die Jesusnachfolge in grosser
Freiheit. Diese Überzeugung zog sich wie
ein roter Faden durch die Tagung mit rund
50 Teilnehmenden, die meisten davon
Ordensleute.

Keine Negativformulierungen
Der Referent sprach sich dafür aus, die drei
Grundhaltungen nicht negativ zu formulie-
ren und Begriffe wie Besitzlosigkeit oder
Ehelosigkeit zu vermeiden. Für Letztere zog
er die Bezeichnung «Jungfräulichkeit» vor.
Darum kritisierte er eine deutsche Ordens-
gemeinscha, die in einem Inserat in kecker
Sprache für das Versprechen warb, «ohne
Sex, Knete und Ego zu leben».

Quer in der Landschaft
Niklaus Kuster wies darauf hin, wie die Ge-
lübde «quer in der säkularisierten Land-
scha» stehen: «Gehorsam» als Verzicht auf
Selbstbestimmung widerspreche einer Mo-
derne, in der sich das Individuum sehr frei
entfalte.

Die «Armut» als Verzicht auf eigenen Be-
sitz provoziere in einer Konsumgesellscha,
die bisher nie dagewesenen Wohlstand ge-
niesse. Die «Keuschheit» als Verzicht auf
Partnerscha und sexuelle Erfüllung werde
in einer Zeit, die Sexualität in phantasievol-
ler Freiheit auslebe, kaum verstanden.

Die Gelübde seien zwar eine Herausfor-
derung, gestand Niklaus Kuster ein. Er
sieht in ihnen aber noch mehr ein Ge-
schenk, das ein erfülltes Leben ermögli-
che – gemäss dem Wort Jesus: «Ich bin ge-
kommen, damit sie das Leben haben und
es in Fülle haben.»

Gehorsam – Armut
Bruder Niklaus formulierte die Grundhal-
tung des Gehorsams als Horchen, als sensib-
les Hören auf die eigene innere Stimme und
auf die Bedürfnisse des Menschen, der ei-
nem begegnet, und auf alle Geschöpfe in ih-
rer Schönheit und Gefährdung.

Armut beginne in der Erfahrung, sein Le-
ben nicht sich selbst zu verdanken, sondern
es als Geschenk Gottes zu betrachten. Sie
führe zur Gemeinscha von Menschen, die
gemeinsam auf dem Weg sind und vieles
miteinander teilen: «In seiner Lebensgemein-
scha erfährt sich der Einzelne getragen
und teilt materielle Güter, aber auch Talente,
Werte und Erfahrungen.» Niklaus Kuster
fügte hinzu, jedes Miteinander sei immer
auch mit Loslassen verbunden: «Zum Bei-
spiel lassen Paare, die Kinder bekommen,
ihre Zweisamkeit los, Eltern ihre Kinder.»

Bereits in der Einladung der IKB-Tagung
wurde daran erinnert, dass die drei evange-

lischen Räte, die zu Ordensgelübden «ver-
dichtet» wurden, ursprünglich für die Jün-
ger Jesu galten, die mehrheitlich als Verhei-
ratete gelebt hatten.

«Jungfräulichkeit»
Den Entscheid, von Jungfräulichkeit statt
von Ehelosigkeit zu sprechen, begründete
der Referent mit der Feststellung: «Die
Offenheit einer jungen Frau für das Leben,
für die Welt des Du, für Träume und eine
vitale Zukun steht gleichnisha für die
dritte Grundhaltung, die Lebensfülle
ermöglicht.»

Diese Offenheit führe zur Gemeinscha
der als «Brüder und Schwestern» erfahrenen
Menschen. In Zeiten der Globalisierung
komme ihr aktuell und herausfordernd ein
Zweites hinzu: Sie weite den Blick auf die
andern Völker, die weltweit die grossen
Menschheitsfamilien bilden.

Ein gemeinsames Versprechen
Die drei evangelischen Räte («Gelübde»)
Gehorsam, Armut und Jungfräulichkeit be-
treffen alle Gläubigen, nicht nur die Ordens-
leute. Dies betonte Niklaus Kuster an der
Tagung 2017 der Information Kirchliche
Berufe IKB in Luzern. Er stellte darum ein
Versprechen vor, das während eines franzis-
kanischen Treffens von allen Beteiligten
übernommen wurde:

In verschiedensten Ordensgemeinschaften werden

die evangelischen Räte gelebt. Bild: Eugen Koller

Verborgener Schatz auf dem Acker des Lebens

Wort der Bischöfe zum Krankensonntag vom 5. März 2017

Ob wir krank oder gesund sind, wir alle sind herausgefordert,
über den Sinn der Krankheit nachzudenken und die möglichen
Situationen, in die wir an unserem Lebensende geraten können,
im Geiste vorwegzunehmen. Jener Tag, den viele als den letzten
fürchten, war für Seneca (†65) «der Geburtstag der Ewigkeit.»
«Lebt wie Menschen, die täglich sterben», sagt der Wüstenvater
Antonius (†356) seinen Brüdern vor seinem Tod. Der französi-
sche Skeptiker Montaigne (†1592) versteht Philosophieren als
ein Einüben des Sterbens. «Warum Angst vor dem Tod haben?»,
sagt der blinde Mönch der Grossen Kartause im Film «Die gros-
se Stille», «je mehr man sich Gott nähert, umso glücklicher ist
man. Das ist die Vollendung unseres Lebens».

Wie man sieht, gibt es einen Zusammenhang zwischen der
Lebensführung und dem Erleben des Todes eines Menschen.
Franziskus (†1226) stirbt nackt auf dem Boden der Portiuncula,
umgeben von seinen Brüdern; Benedikt (†547) stirbt stehend im
Gebet der Psalmen, auf zwei Brüder gestützt; Seraphin von Sarov
(†1833) übergibt seine Seele Gott kniend vor der Ikone der Got-
tesmutter der Freude.

Das Alter bzw. Älterwerden ist geeignet, nach dem Sinn des
Lebens zu fragen, eine Frage, die durch die Dringlichkeit und
Sinnhaigkeit der Alltagsgeschäe o in den Hintergrund ge-
drängt wird. Bei omas von Kempen (†1471) heisst es: «Was
antwortest Du auf die Frage: Warum bist du auf die Welt gekom-
men? Es ist von Zeit zu Zeit gut, dir diese Frage zu stellen.» Das
gilt vor allem für den letzten Lebensabschnitt. Im Psalm 138,
Verse 13–16 lesen wir: «Du hast mein Inneres geschaffen, mich
gewoben im Schoss meiner Mutter. [...] Deine Augen sahen, wie
ich entstand, in Deinem Buch war schon alles verzeichnet; mei-

ne: Tage waren schon gebildet, als noch keiner von ihnen da
war.» Gott hat also all meine Tage angeschaut und gesegnet: auch
die letzten. Ihr Sinn liegt wie ein verborgener Schatz auf dem
Acker des Lebens und muss geborgen werden.

Der drohende Verlust der geistigen Kontrolle über sein Leben
hat Gunter Sachs (†2011) als einen würdelosen Zustand betrach-
tet, dem er durch Selbsttötung entschieden entgegentreten bzw.
zuvorkommen wollte. Keinen Augenblick lang habe ich jedoch
persönlich den Verlust der geistigen Kra bei meinen betagten
Eltern als einen Verlust ihrer Würde erlebt. Würde hat jeder
Mensch, gerade der Schwache. Allenfalls sind wir es, die sie ihm
absprechen oder ihn nicht seiner Würde gemäss behandeln.

Was hat Abhängigkeit mit Würdelosigkeit zu tun? Ist ein Kind
würdelos, weil es noch nicht vollkommen über sein Leben zu ver-
fügen vermag, auf Hilfe angewiesen ist? Darf unser Dasein keine
Schwäche dulden? Muss nun jeder, der schwach ist, sich als eine
Zumutung für die Gesellscha sehen, als ein Kostenfaktor, als
emotionale und kräemässige Überforderung für sein Umfeld?

Die Suizidraten bei alten Menschen nehmen zu, auch weil Tei-
le der Gesellscha daran sind, neue Standards zu setzen durch
die Rechtfertigung und Legitimierung
der Selbsttötung als Versuch der Suizi-
denten, bis zum Schluss die Autono-
mie und damit die menschliche Würde
zu bewahren. Der christliche Glaube
hingegen spricht seit jeher vom Über-
gang und Heimgang der Verstorbenen
und sieht das Leben als eine grosse Be-
währungs- und Vorbereitungszeit auf
die Vollendung in Gott. Das lässt
Christen zuversichtlich auf die Todes-
stunde blicken.

Im Auftrag der Schweizer Bischofskonferenz:

Marian Eleganti, Weihbischof des Bistums Chur

«Ich verspreche
geschwisterlich zu leben

und offen für alle,
denen Gott Vater ist.

Ich verspreche alles zu teilen,
was ich teilen kann,

in meiner Weggemeinscha
sensibel und sorgsam zu leben,

verbindlich und treu
und mich mit allen Kräen

für das Reich Gottes einzusetzen
– in der ehelosen Freiheit

eines Bruders / einer Schwester
– aus der Kra und Liebe

einer Partnerscha / einer Familie.»
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Gottesdienste

Ki = Pfarrkirche
Eh = Engelhof
Ph = Pfarreiheim
Jo = Kapelle St. Johann

Samstag, 18. Februar
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 19. Februar
7. Sonntag im Jahreskreis
09.30 Ki Familiengottesdienst zur

Fastnacht, vorbereitet von den
4. Klassen, anschliessend
Chileka

1. Jahrzeit für Ruth Greising
Opfer für das Justinuswerk

Dienstag, 21. Februar
15.15 Ki Schüler-Wortgottesdienst (3./6.

Kl.)

Donnerstag,23. Februar
Hl. Polykarp
08.55 Eh Rosenkranz
09.30 Eh Eucharistiefeier

Freitag, 24. Februar
Hl. Matthias
18.55 Ki Rosenkranz
19.30 Ki Eucharistiefeier

Samstag, 25. Februar
Hl. Walburga
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 26. Februar
8. Sonntag im Jahreskreis
09.30 Ki Eucharistiefeier
Opfer für die Winterhilfe Schweiz

Aschermittwoch, 1. März
Fast- und Abstinenztag
Beginn der österlichen Busszeit
19.30 Ki Eucharistiefeier mit Aschenritus

Donnerstag, 2. März
08.55 Eh Rosenkranz
09.30 Eh Euchariestiefeier

Herz-Jesu-Freitag, 3. März
14.15 Weltgebetstag in Lachen
18.55 Ki Rosenkranz
19.30 Ki Eucharistiefeier, anschliessend

stille Anbetung bis 20.15 Uhr.

Samstag, 4. März
nach Aschermittwoch
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 5. März
1. Fastensonntag und Krankensonntag
09.30 Ki Eucharistiefeier
10.30 Ki Taufe von Elia Mächler

Sohn von Sandro und
Melanie Mächler-Zimmer-
mann, Neuhof 1

Opfer für die Aktion Bujumbura

Verstorbene

Am 7. Februar starb
Hildegard Steinegger-Lacher
geb. 1. Dezember 1929

Mit der Verstorbenen bleiben wir im Gebet und
in liebevoller Erinnerung verbunden. Den
Angehörigen sprechen wir unser herzliches
Beileid aus.

Gedächtnisse

Samstag, 18. Februar, 18.00
Stimesse für Elvira Hubli-De Martin,
Alois und Ludmilla Züger-Gurber,
Dominik Zehnder-Frehner

Sonntag, 19. Februar, 9.30
1. Jahrzeit von Ruth Greising

Samstag, 25. Februar, 18.00
Stimesse für Alfons Friedlos,
Goldina Rüttimann-Fleischmann

Kirchenchor

Freitag, 24. Februar
20.15 Ph Probe

Freitag, 3. März
20.15 Ph Probe

Chorliteratur
Wir proben die «Missa Dona nobis Pacem» von
Siegfried Hildenbrand und das Osterpro-
gramm.

Kein Gottesdiensteinsatz

Umfrage und Entscheid zum
Samstagabendgottesdienst
Auf die Umfrage zum Zeitpunkt des Sams-
tagabendgottesdienstes haben 28 Personen
aus unserer Pfarrei reagiert.
10 sprachen sich für die Beibehaltung der
bisherigen Regelung aus: Beginn im Som-
merhalbjahr um 19 Uhr. Ein Grund war die
Essenszeit, die für viele Familien zwischen
18 und 19 Uhr liegt. Andere Gründe waren,
dass 18 Uhr noch fast am Nachmittag sei
und so der Tag verkürzt würde.
Die 18 Personen, die den Gottesdienst ganz-
jährig um 18 Uhr ansetzen möchten, er-
wähnten die Möglichkeit, danach noch aus-
zugehen und an einem Anlass teilzuneh-
men, oder sie ziehen es vor nach 19 Uhr
nicht mehr aus dem Haus zu gehen.
Wer eine Umfrage macht, muss sich danach
auch an das Ergebnis halten. Deshalb soll
nun also 18 Uhr gelten für das ganze Jahr.

Kollekten
Im Dezember 2016 duren wir die folgen-
den Opfer entgegennehmen. Herzlichen
Dank für ihre Spenden:
Opferkerzen Fr. 1 000.00
Opferstock Kirche Fr. 187.00
Opferstock Antonius Fr. 674.70
Weihnachtsaktion der Fürsorge Altendorf

Fr. 760.00
Caritas - 1 Million Sterne Fr. 760.00
Elisabethenopfer Fr. 210.00
Beerdigung Magdalena Keller-Schuler
Renovationsfonds der Kapelle St. Johann

Fr. 165.00
Chance Kirchenberufe Fr. 410.00
Kinderspital Bethlehem Fr. 3 360.00
Totalbetrag Fr. 7 526.70

8 · Pfarreiblatt Schwyz Nr.5 · 2017

Aus der Pfarrei

Besondere Veranstaltungen

Samstag, 18. Februar
19.00 GV der Frauengemeinscha

Sonntag, 19. Februar
09.30 Familiengottesdienst zur Fas-

nacht, anschliessend Chileka

Donnerstag, 23. Feburar
14.00 Fasnachtsunterhaltung

im Engelhof

Freitag, 3. März
14.15 Ökumenischer Weltgebetstag im

ref. Kirchgemeindehaus Lachen

Vorschau

Mittwoch, 15. März
Strickka im Engelhof

Sonntag, 19. März
Suppentag

Mittwoch, 22. März
Kasperlitheater im Dorfzentrum

GV der Frauengemeinschaft
Am Samstag, 18. Februar lädt die Frauen-
gemeinscha zur Generalversammlung
ein.

Um 18 Uhr feiern wir in der Pfarrkirche
die Vorabendmesse. Der geschäliche Teil
beginnt um 19 Uhr im Ristorante da Bruno
an der Mülistrasse 3 in Altendorf.

Schmudo im Engelhof
Das Seniorenzentrum Engelhof und die
Frauengemeinscha laden am 23. Februar
um 14.00 Uhr zum Schmudo ein. Auf ei-
nen unterhaltsamen Nachmittag mit Musik
und Butzis freut sich die Frauengemeinscha
Altendorf.

Aschermittwoch
»In Sack und Asche gehen», «Sich Asche auf
das Haupt streuen». Das sind biblische
Redewendungen, die heute noch in Ge-
brauch sind für jemand, der Busse tut. Sie
drücken Reue aus, das schmerzhae Bedau-
ern darüber, dass jemand Schlechtes getan
hat.

Die Redewendungen beruhen auf Riten,
die im Alten Testament tatsächlich vollzo-
gen wurden. Im Buch Jona legte selbst der
König von Ninive seinen Königsmantel ab,
zog ein Bussgewand an und setzte sich in
die Asche. König Ahab zerriss gar seine

Kleider, nachdem der Prophet Elija ihm
den Zorn Gottes angedroht hatte, weil er
seine Macht missbraucht und sich berei-
chert hatte (1Kön 21,27).

In der frühen Kirche, als die individuelle,
diskrete Beichte noch nicht in Gebrauch
war, legten jene, die eine schwere Sünde be-
gangen hatten, zu Beginn der Fastenzeit ein
Bussgewand an, bekamen Asche aufs Haupt
gestreut und wurden erst in der Osternacht
wieder in die sakramentale Gemeinscha
der Kirche eingegliedert.

Im 10. Jahrhundert kam die öffentliche
Busse ausser Gebrauch und die Asche-Sym-
bolik wurde auf alle Gläubigen ausgeweitet.
Bis heute hat sich dieser - uns etwas fremde,
weil orientalische - Ritus am Aschermitt-
woch erhalten.

So fremd ist uns ein solches Ritual viel-
leicht doch nicht. Von jemandem, der in
der Öffentlichkeit steht und sich grob über
moralische und juristische Regeln hinwegge-
setzt hat, erwartet man, dass seine Reue
sicht- und spürbar ist. Rücktritt, Geldzah-
lungen, öffentliche Reue, die auch glaubha
wirkt, wird erwartet. O zurecht. Es soll
sichtbar werden, dass die Reue echt und

Besserung in Aussicht ist. Aber wie steht es
mit uns selber? Der Aschermittwoch zeigt
uns sicht- und spürbar, dass wir vergängli-
che und umkehrbedürige Menschen sind.



Pfarrei Altendorf
Pfarreibeauragter: Diakon Beat Züger, 055 442 13 49, beat.zueger@pfarrei-altendorf.ch
Mitarbeitender Priester: Leo Ehrler; Religionspädagogin: Marlies Frischknecht
Pfarreisekretärin: Brigitte Deflorin, 055 442 24 55, pfarramt@pfarrei-altendorf.ch
www.pfarrei-altendorf.ch

Gottesdienste

Ki = Pfarrkirche
Eh = Engelhof
Ph = Pfarreiheim
Jo = Kapelle St. Johann

Samstag, 18. Februar
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 19. Februar
7. Sonntag im Jahreskreis
09.30 Ki Familiengottesdienst zur

Fastnacht, vorbereitet von den
4. Klassen, anschliessend
Chileka

1. Jahrzeit für Ruth Greising
Opfer für das Justinuswerk

Dienstag, 21. Februar
15.15 Ki Schüler-Wortgottesdienst (3./6.

Kl.)

Donnerstag,23. Februar
Hl. Polykarp
08.55 Eh Rosenkranz
09.30 Eh Eucharistiefeier

Freitag, 24. Februar
Hl. Matthias
18.55 Ki Rosenkranz
19.30 Ki Eucharistiefeier

Samstag, 25. Februar
Hl. Walburga
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 26. Februar
8. Sonntag im Jahreskreis
09.30 Ki Eucharistiefeier
Opfer für die Winterhilfe Schweiz

Aschermittwoch, 1. März
Fast- und Abstinenztag
Beginn der österlichen Busszeit
19.30 Ki Eucharistiefeier mit Aschenritus

Donnerstag, 2. März
08.55 Eh Rosenkranz
09.30 Eh Euchariestiefeier

Herz-Jesu-Freitag, 3. März
14.15 Weltgebetstag in Lachen
18.55 Ki Rosenkranz
19.30 Ki Eucharistiefeier, anschliessend

stille Anbetung bis 20.15 Uhr.

Samstag, 4. März
nach Aschermittwoch
17.30 Ki Beichtgelegenheit
18.00 Ki Eucharistiefeier

Sonntag, 5. März
1. Fastensonntag und Krankensonntag
09.30 Ki Eucharistiefeier
10.30 Ki Taufe von Elia Mächler

Sohn von Sandro und
Melanie Mächler-Zimmer-
mann, Neuhof 1

Opfer für die Aktion Bujumbura

Verstorbene

Am 7. Februar starb
Hildegard Steinegger-Lacher
geb. 1. Dezember 1929

Mit der Verstorbenen bleiben wir im Gebet und
in liebevoller Erinnerung verbunden. Den
Angehörigen sprechen wir unser herzliches
Beileid aus.

Gedächtnisse

Samstag, 18. Februar, 18.00
Stimesse für Elvira Hubli-De Martin,
Alois und Ludmilla Züger-Gurber,
Dominik Zehnder-Frehner

Sonntag, 19. Februar, 9.30
1. Jahrzeit von Ruth Greising

Samstag, 25. Februar, 18.00
Stimesse für Alfons Friedlos,
Goldina Rüttimann-Fleischmann

Kirchenchor

Freitag, 24. Februar
20.15 Ph Probe

Freitag, 3. März
20.15 Ph Probe

Chorliteratur
Wir proben die «Missa Dona nobis Pacem» von
Siegfried Hildenbrand und das Osterpro-
gramm.

Kein Gottesdiensteinsatz

Umfrage und Entscheid zum
Samstagabendgottesdienst
Auf die Umfrage zum Zeitpunkt des Sams-
tagabendgottesdienstes haben 28 Personen
aus unserer Pfarrei reagiert.
10 sprachen sich für die Beibehaltung der
bisherigen Regelung aus: Beginn im Som-
merhalbjahr um 19 Uhr. Ein Grund war die
Essenszeit, die für viele Familien zwischen
18 und 19 Uhr liegt. Andere Gründe waren,
dass 18 Uhr noch fast am Nachmittag sei
und so der Tag verkürzt würde.
Die 18 Personen, die den Gottesdienst ganz-
jährig um 18 Uhr ansetzen möchten, er-
wähnten die Möglichkeit, danach noch aus-
zugehen und an einem Anlass teilzuneh-
men, oder sie ziehen es vor nach 19 Uhr
nicht mehr aus dem Haus zu gehen.
Wer eine Umfrage macht, muss sich danach
auch an das Ergebnis halten. Deshalb soll
nun also 18 Uhr gelten für das ganze Jahr.

Kollekten
Im Dezember 2016 duren wir die folgen-
den Opfer entgegennehmen. Herzlichen
Dank für ihre Spenden:
Opferkerzen Fr. 1 000.00
Opferstock Kirche Fr. 187.00
Opferstock Antonius Fr. 674.70
Weihnachtsaktion der Fürsorge Altendorf

Fr. 760.00
Caritas - 1 Million Sterne Fr. 760.00
Elisabethenopfer Fr. 210.00
Beerdigung Magdalena Keller-Schuler
Renovationsfonds der Kapelle St. Johann

Fr. 165.00
Chance Kirchenberufe Fr. 410.00
Kinderspital Bethlehem Fr. 3 360.00
Totalbetrag Fr. 7 526.70
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Aus der Pfarrei

Besondere Veranstaltungen

Samstag, 18. Februar
19.00 GV der Frauengemeinscha

Sonntag, 19. Februar
09.30 Familiengottesdienst zur Fas-

nacht, anschliessend Chileka

Donnerstag, 23. Feburar
14.00 Fasnachtsunterhaltung

im Engelhof

Freitag, 3. März
14.15 Ökumenischer Weltgebetstag im

ref. Kirchgemeindehaus Lachen

Vorschau

Mittwoch, 15. März
Strickka im Engelhof

Sonntag, 19. März
Suppentag

Mittwoch, 22. März
Kasperlitheater im Dorfzentrum

GV der Frauengemeinschaft
Am Samstag, 18. Februar lädt die Frauen-
gemeinscha zur Generalversammlung
ein.

Um 18 Uhr feiern wir in der Pfarrkirche
die Vorabendmesse. Der geschäliche Teil
beginnt um 19 Uhr im Ristorante da Bruno
an der Mülistrasse 3 in Altendorf.

Schmudo im Engelhof
Das Seniorenzentrum Engelhof und die
Frauengemeinscha laden am 23. Februar
um 14.00 Uhr zum Schmudo ein. Auf ei-
nen unterhaltsamen Nachmittag mit Musik
und Butzis freut sich die Frauengemeinscha
Altendorf.

Aschermittwoch
»In Sack und Asche gehen», «Sich Asche auf
das Haupt streuen». Das sind biblische
Redewendungen, die heute noch in Ge-
brauch sind für jemand, der Busse tut. Sie
drücken Reue aus, das schmerzhae Bedau-
ern darüber, dass jemand Schlechtes getan
hat.

Die Redewendungen beruhen auf Riten,
die im Alten Testament tatsächlich vollzo-
gen wurden. Im Buch Jona legte selbst der
König von Ninive seinen Königsmantel ab,
zog ein Bussgewand an und setzte sich in
die Asche. König Ahab zerriss gar seine

Kleider, nachdem der Prophet Elija ihm
den Zorn Gottes angedroht hatte, weil er
seine Macht missbraucht und sich berei-
chert hatte (1Kön 21,27).

In der frühen Kirche, als die individuelle,
diskrete Beichte noch nicht in Gebrauch
war, legten jene, die eine schwere Sünde be-
gangen hatten, zu Beginn der Fastenzeit ein
Bussgewand an, bekamen Asche aufs Haupt
gestreut und wurden erst in der Osternacht
wieder in die sakramentale Gemeinscha
der Kirche eingegliedert.

Im 10. Jahrhundert kam die öffentliche
Busse ausser Gebrauch und die Asche-Sym-
bolik wurde auf alle Gläubigen ausgeweitet.
Bis heute hat sich dieser - uns etwas fremde,
weil orientalische - Ritus am Aschermitt-
woch erhalten.

So fremd ist uns ein solches Ritual viel-
leicht doch nicht. Von jemandem, der in
der Öffentlichkeit steht und sich grob über
moralische und juristische Regeln hinwegge-
setzt hat, erwartet man, dass seine Reue
sicht- und spürbar ist. Rücktritt, Geldzah-
lungen, öffentliche Reue, die auch glaubha
wirkt, wird erwartet. O zurecht. Es soll
sichtbar werden, dass die Reue echt und

Besserung in Aussicht ist. Aber wie steht es
mit uns selber? Der Aschermittwoch zeigt
uns sicht- und spürbar, dass wir vergängli-
che und umkehrbedürige Menschen sind.

Ökumenischer Weltgebetstag
«Bin ich ungerecht zu euch?»
Um Gerechtigkeit geht es im ökumeni-
schen Weltgebetstag 2017, den Frauen
aus den Philippinen verfasst haben. Im

Zentrum des Gottesdienstes steht das bib-
lische Gleichnis von den «Arbeitern im
Weinberg» (Mt 20,1-16).

Eine Aktualisierung dieses Gleichnisses
sehen die Verfasserinnen in der Tradition
des «Dagyaw»: Benachbarte Familien
unterstützen sich gegenseitig bei der Reis-
ernte, die anschliessend unter alle aufge-
teilt wird. Daneben illustrieren drei Frau-
enschicksale Ungerechtigkeiten, unter de-
nen philippinischen Frauen zu leiden
haben.

Der Weltgebetstag soll die ganze Welt
im Gebet verbinden. Mit der Kollekte
werden Projekte zur Förderung der wirt-
schalichen Unabhängigkeit von Frauen
und Familien unterstützt.

Er ndet überall auf der Welt am Frei-
tag, 3. März 2017 statt. Bei uns beginnt
er um 14.15 Uhr im ev.-ref. Kirchge-
meindehaus in Lachen. Der Anlass wird
von den Frauengemeinschaen Lachen,
Galgenen und Altendorf zusammen mit
dem ev.-ref. Frauenverein der March
durchgeführt. Diesmal haben Frauen aus
den Philippinen die Texte für die Liturgie
zusammgengestellt. Wir freuen uns, wenn
sich viele von Ihnen mit den philippini-
schen Frauen solidarisch zeigen.

Die junge philippinische Künstlerin Rowena

Laxamana-Sta.Rosa hat das Bild zur diesjährigen

Liturgie geschaffen. Es gibt einen Blick frei auf

ganz unterschiedliche Lebenswelten in ihrem

Land: Stadt und Land, krasse Armut und

idyllische Natur, Moderne und Tradition.

Herzliche Einladung
zum

Fasnachts-Familiengottesdienst
am

Sonntag, 19. Februar, um 9:30 Uhr

Die Kinder der 4. Klassen beteiligen
sich an der Vorbereitung des Gottes-
dienstes und freuen sich auf viele Mit-
feiernde mit oder ohne Maske.



Pfarrei Lachen
Pfarrer Ernst Fuchs, lic. theol. 055 451 04 74, pfarrer@kirchelachen.ch
Pastoralassistent Christopher Zintel, dipl. theol. 055 451 04 76, pastoralassistent@kirchelachen.ch
Pfarreisekretär Gabriel Schwyter 055 451 04 70, sekretariat@kirchelachen.ch
www.kirchelachen.ch

Gottesdienste
KI = Pfarrkirche; RK = Kapelle im Ried
BI = Kapelle Biberzelten; SP = Spitalkapelle
PH = Pfarreiheim

Samstag, 18. Februar
16.00 KI Eucharistische Anbetung
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)

Sonntag, 19. Februar
7. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte für «pro pallium»
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 PH Sunntigsfyr
10.30 KI Eucharistiefeier

Familiengottesdienst mit den
Zweitklässlern

Montag, 20. Februar
09.30 SP Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Dienstag, 21. Februar
13.40 KI Schulgottesdienst 3. Klasse
18.30 KI Hl. Messe

Mittwoch, 22. Februar
Kathedra Petri
10.00 RK Hl. Messe

Donnerstag, 23. Februar
Hl. Polykarp
10.00 BI Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Freitag, 24. Februar
Hl. Matthias
07.30 KI Schulgottesdienst 6. Klasse
18.30 KI Hl. Messe

Samstag, 25. Februar
16.00 KI Anbetung fällt aus
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)
18.00 KI Narrengottesdienst

Musik: Harmonie-Musikverein

Sonntag, 26. Februar
8. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte für das Schulbildungsprojekt
«Education for Youth» in Myanmar
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 KI Eucharistiefeier mit Taufe von

Salvatore Ruggeri
Musik: Kirchenchor Cäcilia

Montag, 27. Februar
09.30 SP Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Dienstag, 28. Februar
18.30 KI Hl. Messe

Aschermittwoch, 1. März
Fast- und Abstinenztag
10.00 RK Hl. Messe mit Segnung und

Austeilung der Asche
13.30 Hauskommunion für kranke und

ältere Menschen (bis ca. 17.00 Uhr)
19.30 KI Andacht mit Segnung und

Austeilung der Asche
Musik: Kirchenchor Cäcilia

Donnerstag, 2. März
10.00 BI Hl. Messe mit Ascheausteilung
14.00 RK Rosenkranz

Freitag, 3. März
13.30 Hauskommunion für kranke und

ältere Menschen (bis ca. 17.00 Uhr)
18.30 KI Hl. Messe

Samstag, 4. März
16.00 KI Eucharistische Anbetung
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)

Sonntag, 5. März
1. Fastensonntag
Kollekte für das Fastenopfer
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 KI Eucharistiefeier

Jeden Samstag von 16.00 bis 16.45 Uhr
Eucharistische Anbetung in der Pfarrkirche mit
Beicht- und Gesprächsmöglichkeit.

Seelsorge
Sie können in allen seelsorgerlichen Anliegen
das Pfarramt kontaktieren: Gespräche, Beicht-
gespräche, Segnungen, Hauskommunion für
kranke und ältere Menschen, Sterbesakramente,
Krankensalbung, Aussegnung von Verstorbenen
zu Hause oder anderswo.

Gedächtnisse

Sonntag, 19. Februar, 10.30 (KI)
1. Jahrzeit für Walter Schätti

Stimesse für Pfr. Georg A. Gangyner, Louise
Wind, Philomena Ruchti-Mächler, Valentin
Kessler-Steiner

Sonntag, 26. Februar, 10.30 (KI)
Stimesse für Alfred Schriber-Steinegger, Karl
und Josy Lamperti-Wattenhofer, Alois und
Erna Rauchenstein-Fritsch

Sonntag, 5. März, 10.30 (KI)
Dreissigster für Fritz Schriber
1. Jahrzeit für Heidi Hitz-Zimmermann
Stimesse für Peter eodor Weggler, Edi
Büeler-Schneider

Kirchenchor Cäcilia

Mittwoch, 22. Februar
19.00 PH Probe Chor

Samstag, 25. Februar
09.00 PH Probenvormittag Chor
14.00 Generalversammlung

Sonntag, 26. Februar
09.30 KI Einsingen Chor

Aschermittwoch, 1. März
19.00 KI Einsingen Chor
19.30 KI Andacht Chor
20.30 PH Probe Chor

Besondere Veranstaltungen

Samstag, 18. Februar
19.30 PH Klavierrezital mit Aris Alexander

Blettenberg, Gewinner des Bülow-
Klavierwettbewerbs (freier Eintritt)

Montag, 20. Februar
13.30 PH Jassen für alle

Narrengottesdienst am 25. Februar
Ist Silvester erst vorbei,
das alte Jahr dann einerlei.
Eine neue Zeit, die fängt jetzt an,
der Frohsinn ist nun endlich dran.
Wie jedes Jahr zu gewohnter Stund
bringe ich euch tolle Kund.
Die Fasnacht, die ist wieder da,
ich lad euch ein nach Utopia.

Dort gibt es Frieden, Frohsinn, es spielt die
Harmonie,
alles was wir wollen auf Erden hie.
Es wird also Zeit, dass wir machen einen
drauf,
und frischen unsren Glauben auf.
Wir starten dieses Feste, nicht ohne Narren
als unsere Gäste.
Drum ndet Euch ein und seid dabei, wenn
Kirche macht auf Narretei.
Löst ein Ticket, und seid V.I.P.,
gefeiert wird im Heute, lieber später als nie.
Wir wollen singen, lachen und auch beten,
wenn man grinst über die Welt und deren
Propheten.
Es wird nun gesungen, gepredigt und ge-
lacht,
so manch einen es fröhlich schon gemacht.
Drum nehmt eure Agenda schnell heraus,
kommt dann zur Kirch, dort gibts Applaus.
Ich freute mich, ihr wäret mit dabei,
Christopher Zintel, Assistent der Narretei.

Kollekte am 26. Februar
Die Kollekte am Sonntag, 26. Februar, neh-
men wir für das letztjährige Suppentagpro-
jekt auf. Das Schulbildungsprojekt «E4Y-
Education for Youth» in Myanmar wurde
vom Schweizer Kari Kiser begründet. Es
ermöglicht burmesischen Kindern, die aus
nanziellen Gründen die öffentliche Schule
verlassen mussten, eine weiterführende
Schulbildung und später einen Schulab-
schluss.

Im E4Y-Programm werden die burmesi-
schen Mitarbeiter durch Schweizer Lehr-
kräe aus der Primarschule in Giswil beglei-
tet. Wir danken Ihnen für die Unterstützung
des Projekts.

Dank an alle Lektoren
Gottes Wort will weniger etwas sagen, als
vielmehr etwas wirken! Wer um diesen Zu-
sammenhang weiss, hat grossen Respekt
vor dem Wort Gottes, erst recht wenn er
dieses vor vielen Menschen vorträgt. Allen,
die sich für den Lektorendienst in unserer
Pfarrei zur Verfügung stellen, möchte ich
darum an dieser Stelle einmal ganz beson-
ders danken. Ein ganz spezieller Dank sei
Anna Bachmann ausgesprochen. 30 Jahre
lang hat sie mit grossem persönlichem En-
gagement in unserer Pfarrei als Lektorin
und Kommunionhelferin gewirkt. Am 5.
Februar stand sie zum letzten Mal im Ein-
satz. Im Namen der Pfarrei danke ich Anna
Bachmann ganz herzlich für ihren langjähri-
gen Dienst! Pfr. Ernst Fuchs

Suppentag
Gerne laden wir Sie schon heute zum Sup-
pentag ein am Sonntag, 19. März, im Pfar-
reiheim. In diesem Jahr unterstützen wir
die Organisation «Caritas-Bergeinsatz». Die
Organisation hil Bergbauernfamilien, die
sich in einer stark belastenden Arbeits-
oder Lebenssituation benden. Es braucht
nicht viel, damit die Kräe einer Bergbau-
ernfamilie nicht mehr ausreichen, um die
anfallenden Arbeiten zu bewältigen. Ein
Unfall, eine Krankheit oder eine Schwanger-
scha genügen, um die personellen Res-
sourcen einer Familie bedrohlich zu verrin-
gern. Ein Erdrutsch, eine Lawine, eine grös-
sere Reparatur am Haus oder ein
notwendiger Neubau können zusätzliche
Arbeiten mit sich bringen, für welche die

vorhandenen Hände nicht mehr ausreichen.
Manchmal führt der Dauerdruck ohne Er-
holung auch zu einer Situation, die eine
Entlastung bei der Kinderbetreuung, im
Haushalt oder auf dem Feld dringend nötig
macht. Caritas-Bergeinsatz unterstützt im
Ernstfall. Es werden engagierte freiwillige
Helferinnen und Helfer vermittelt, die die
Bergbauernfamilien bei den alltäglichen Ar-
beiten entlasten: bei der Kinderbetreuung,
im Haushalt, bei Alparbeiten, im Stall oder
bei baulichen Reparaturen. Unterstützen
auch Sie den Caritas-Bergeinsatz und reser-
vieren Sie sich schon heute den Suppentag-
Sonntag vom 19. März.
w www.bergeinsatz.ch

Ehrenpredigerin am Kapellfest
Nach dem Studium in Luzern und Rom war
Alexandra Dosch als Pastoralassistentin in
Wädenswil und als mitarbeitende eologin
im Generalvikariat Zürich/Glarus tätig.
Während dieser Zeit erlangte sie das kanoni-
sche Lizentiat in Chur und stellte sich als
Wort-zum-Sonntag-Sprecherin den Heraus-
forderungen beim Schweizer Fernsehen.
Seit sieben Jahren arbeitet sie nun als diöze-
sane Beauragte für die Fortbildung der
Seelsorgenden und seit vergangenen Som-
mer zusätzlich als Pastoralassistentin in
Wallisellen. Daneben ist sie in der – vor al-
lem bibeltheologischen – Erwachsenenbil-
dung (Aus- und Weiterbildung der Kateche-
tinnen und Kurse/Vorträge auf Pfarreiebe-
ne) tätig und schreibt regelmässig im
forum, dem Pfarrblatt der Katholischen
Kirche im Kanton Zürich.

Kreuzweg im Pilgerhof

Der Pilgerhof der Kapelle im Ried ist
während der Fastenzeit offen, damit je-
der individuell den Kreuzweg meditie-
ren kann. Dazu stehen Ihnen beim Ein-
gang zum Pilgerhof einige Meditations-
hee zur Verfügung.

Bild Marie-Eve Hofmann-Marsy
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Pfarrei Lachen
Pfarrer Ernst Fuchs, lic. theol. 055 451 04 74, pfarrer@kirchelachen.ch
Pastoralassistent Christopher Zintel, dipl. theol. 055 451 04 76, pastoralassistent@kirchelachen.ch
Pfarreisekretär Gabriel Schwyter 055 451 04 70, sekretariat@kirchelachen.ch
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Gottesdienste
KI = Pfarrkirche; RK = Kapelle im Ried
BI = Kapelle Biberzelten; SP = Spitalkapelle
PH = Pfarreiheim

Samstag, 18. Februar
16.00 KI Eucharistische Anbetung
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)

Sonntag, 19. Februar
7. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte für «pro pallium»
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 PH Sunntigsfyr
10.30 KI Eucharistiefeier

Familiengottesdienst mit den
Zweitklässlern

Montag, 20. Februar
09.30 SP Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Dienstag, 21. Februar
13.40 KI Schulgottesdienst 3. Klasse
18.30 KI Hl. Messe

Mittwoch, 22. Februar
Kathedra Petri
10.00 RK Hl. Messe

Donnerstag, 23. Februar
Hl. Polykarp
10.00 BI Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Freitag, 24. Februar
Hl. Matthias
07.30 KI Schulgottesdienst 6. Klasse
18.30 KI Hl. Messe

Samstag, 25. Februar
16.00 KI Anbetung fällt aus
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)
18.00 KI Narrengottesdienst

Musik: Harmonie-Musikverein

Sonntag, 26. Februar
8. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte für das Schulbildungsprojekt
«Education for Youth» in Myanmar
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 KI Eucharistiefeier mit Taufe von

Salvatore Ruggeri
Musik: Kirchenchor Cäcilia

Montag, 27. Februar
09.30 SP Hl. Messe
14.00 RK Rosenkranz

Dienstag, 28. Februar
18.30 KI Hl. Messe

Aschermittwoch, 1. März
Fast- und Abstinenztag
10.00 RK Hl. Messe mit Segnung und

Austeilung der Asche
13.30 Hauskommunion für kranke und

ältere Menschen (bis ca. 17.00 Uhr)
19.30 KI Andacht mit Segnung und

Austeilung der Asche
Musik: Kirchenchor Cäcilia

Donnerstag, 2. März
10.00 BI Hl. Messe mit Ascheausteilung
14.00 RK Rosenkranz

Freitag, 3. März
13.30 Hauskommunion für kranke und

ältere Menschen (bis ca. 17.00 Uhr)
18.30 KI Hl. Messe

Samstag, 4. März
16.00 KI Eucharistische Anbetung
17.00 RK Hl. Messe (italienisch)

Sonntag, 5. März
1. Fastensonntag
Kollekte für das Fastenopfer
08.30 RK Eucharistiefeier
10.30 KI Eucharistiefeier

Jeden Samstag von 16.00 bis 16.45 Uhr
Eucharistische Anbetung in der Pfarrkirche mit
Beicht- und Gesprächsmöglichkeit.

Seelsorge
Sie können in allen seelsorgerlichen Anliegen
das Pfarramt kontaktieren: Gespräche, Beicht-
gespräche, Segnungen, Hauskommunion für
kranke und ältere Menschen, Sterbesakramente,
Krankensalbung, Aussegnung von Verstorbenen
zu Hause oder anderswo.

Gedächtnisse

Sonntag, 19. Februar, 10.30 (KI)
1. Jahrzeit für Walter Schätti

Stimesse für Pfr. Georg A. Gangyner, Louise
Wind, Philomena Ruchti-Mächler, Valentin
Kessler-Steiner

Sonntag, 26. Februar, 10.30 (KI)
Stimesse für Alfred Schriber-Steinegger, Karl
und Josy Lamperti-Wattenhofer, Alois und
Erna Rauchenstein-Fritsch

Sonntag, 5. März, 10.30 (KI)
Dreissigster für Fritz Schriber
1. Jahrzeit für Heidi Hitz-Zimmermann
Stimesse für Peter eodor Weggler, Edi
Büeler-Schneider

Kirchenchor Cäcilia

Mittwoch, 22. Februar
19.00 PH Probe Chor

Samstag, 25. Februar
09.00 PH Probenvormittag Chor
14.00 Generalversammlung

Sonntag, 26. Februar
09.30 KI Einsingen Chor

Aschermittwoch, 1. März
19.00 KI Einsingen Chor
19.30 KI Andacht Chor
20.30 PH Probe Chor

Besondere Veranstaltungen

Samstag, 18. Februar
19.30 PH Klavierrezital mit Aris Alexander

Blettenberg, Gewinner des Bülow-
Klavierwettbewerbs (freier Eintritt)

Montag, 20. Februar
13.30 PH Jassen für alle

Narrengottesdienst am 25. Februar
Ist Silvester erst vorbei,
das alte Jahr dann einerlei.
Eine neue Zeit, die fängt jetzt an,
der Frohsinn ist nun endlich dran.
Wie jedes Jahr zu gewohnter Stund
bringe ich euch tolle Kund.
Die Fasnacht, die ist wieder da,
ich lad euch ein nach Utopia.

Dort gibt es Frieden, Frohsinn, es spielt die
Harmonie,
alles was wir wollen auf Erden hie.
Es wird also Zeit, dass wir machen einen
drauf,
und frischen unsren Glauben auf.
Wir starten dieses Feste, nicht ohne Narren
als unsere Gäste.
Drum ndet Euch ein und seid dabei, wenn
Kirche macht auf Narretei.
Löst ein Ticket, und seid V.I.P.,
gefeiert wird im Heute, lieber später als nie.
Wir wollen singen, lachen und auch beten,
wenn man grinst über die Welt und deren
Propheten.
Es wird nun gesungen, gepredigt und ge-
lacht,
so manch einen es fröhlich schon gemacht.
Drum nehmt eure Agenda schnell heraus,
kommt dann zur Kirch, dort gibts Applaus.
Ich freute mich, ihr wäret mit dabei,
Christopher Zintel, Assistent der Narretei.

Kollekte am 26. Februar
Die Kollekte am Sonntag, 26. Februar, neh-
men wir für das letztjährige Suppentagpro-
jekt auf. Das Schulbildungsprojekt «E4Y-
Education for Youth» in Myanmar wurde
vom Schweizer Kari Kiser begründet. Es
ermöglicht burmesischen Kindern, die aus
nanziellen Gründen die öffentliche Schule
verlassen mussten, eine weiterführende
Schulbildung und später einen Schulab-
schluss.

Im E4Y-Programm werden die burmesi-
schen Mitarbeiter durch Schweizer Lehr-
kräe aus der Primarschule in Giswil beglei-
tet. Wir danken Ihnen für die Unterstützung
des Projekts.

Dank an alle Lektoren
Gottes Wort will weniger etwas sagen, als
vielmehr etwas wirken! Wer um diesen Zu-
sammenhang weiss, hat grossen Respekt
vor dem Wort Gottes, erst recht wenn er
dieses vor vielen Menschen vorträgt. Allen,
die sich für den Lektorendienst in unserer
Pfarrei zur Verfügung stellen, möchte ich
darum an dieser Stelle einmal ganz beson-
ders danken. Ein ganz spezieller Dank sei
Anna Bachmann ausgesprochen. 30 Jahre
lang hat sie mit grossem persönlichem En-
gagement in unserer Pfarrei als Lektorin
und Kommunionhelferin gewirkt. Am 5.
Februar stand sie zum letzten Mal im Ein-
satz. Im Namen der Pfarrei danke ich Anna
Bachmann ganz herzlich für ihren langjähri-
gen Dienst! Pfr. Ernst Fuchs

Suppentag
Gerne laden wir Sie schon heute zum Sup-
pentag ein am Sonntag, 19. März, im Pfar-
reiheim. In diesem Jahr unterstützen wir
die Organisation «Caritas-Bergeinsatz». Die
Organisation hil Bergbauernfamilien, die
sich in einer stark belastenden Arbeits-
oder Lebenssituation benden. Es braucht
nicht viel, damit die Kräe einer Bergbau-
ernfamilie nicht mehr ausreichen, um die
anfallenden Arbeiten zu bewältigen. Ein
Unfall, eine Krankheit oder eine Schwanger-
scha genügen, um die personellen Res-
sourcen einer Familie bedrohlich zu verrin-
gern. Ein Erdrutsch, eine Lawine, eine grös-
sere Reparatur am Haus oder ein
notwendiger Neubau können zusätzliche
Arbeiten mit sich bringen, für welche die

vorhandenen Hände nicht mehr ausreichen.
Manchmal führt der Dauerdruck ohne Er-
holung auch zu einer Situation, die eine
Entlastung bei der Kinderbetreuung, im
Haushalt oder auf dem Feld dringend nötig
macht. Caritas-Bergeinsatz unterstützt im
Ernstfall. Es werden engagierte freiwillige
Helferinnen und Helfer vermittelt, die die
Bergbauernfamilien bei den alltäglichen Ar-
beiten entlasten: bei der Kinderbetreuung,
im Haushalt, bei Alparbeiten, im Stall oder
bei baulichen Reparaturen. Unterstützen
auch Sie den Caritas-Bergeinsatz und reser-
vieren Sie sich schon heute den Suppentag-
Sonntag vom 19. März.
w www.bergeinsatz.ch

Ehrenpredigerin am Kapellfest
Nach dem Studium in Luzern und Rom war
Alexandra Dosch als Pastoralassistentin in
Wädenswil und als mitarbeitende eologin
im Generalvikariat Zürich/Glarus tätig.
Während dieser Zeit erlangte sie das kanoni-
sche Lizentiat in Chur und stellte sich als
Wort-zum-Sonntag-Sprecherin den Heraus-
forderungen beim Schweizer Fernsehen.
Seit sieben Jahren arbeitet sie nun als diöze-
sane Beauragte für die Fortbildung der
Seelsorgenden und seit vergangenen Som-
mer zusätzlich als Pastoralassistentin in
Wallisellen. Daneben ist sie in der – vor al-
lem bibeltheologischen – Erwachsenenbil-
dung (Aus- und Weiterbildung der Kateche-
tinnen und Kurse/Vorträge auf Pfarreiebe-
ne) tätig und schreibt regelmässig im
forum, dem Pfarrblatt der Katholischen
Kirche im Kanton Zürich.

Kreuzweg im Pilgerhof

Der Pilgerhof der Kapelle im Ried ist
während der Fastenzeit offen, damit je-
der individuell den Kreuzweg meditie-
ren kann. Dazu stehen Ihnen beim Ein-
gang zum Pilgerhof einige Meditations-
hee zur Verfügung.

Fastenzeit
Am Fasnachtsdienstagabend um 20.00
Uhr erinnert uns die grosse Glocke an
den Beginn der Fastenzeit. Diese beginnt
mit dem Aschermittwoch und dauert
vierzig Tage bis zum Gründonnerstag.
Die Anzahl Tage ist biblisch begründet.
Vierzig Tage und vierzig Nächte strömte
der Regen der Sintut. Vierzig Jahre
musste das Volk Israel vor dem Einzug in
das Gelobte Land in der Wüste ausharren
und wandern. Vierzig Tage fastete Mose,
bevor er von Gott auf dem Berg Sinai die
Zehn Gebote für sein Volk empng. Un-
ter vierzigtägigem Fasten pilgerte der Pro-
phet Elias zum Berge Horeb durch die
Wüste und hatte dann seine Gotteserfah-
rung. Vierzig Tage und Nächte fastete Je-
sus Christus selbst nach seiner Taufe in
der Wüste vor seinem öffentlichen Aure-
ten und Lehren, vor der Verkündigung
der Frohbotscha und des Gesetzes des
Neuen Bundes.

Spezielle Angebote in der Fastenzeit:

Aschermittwoch, 1. März
Austeilung der Asche um 10.00 Uhr
(Messe in der Riedkapelle) und 19.30 Uhr
(Andacht in der Pfarrkirche)

Kreuzwegstationen
In den Sonntagsmessen meditieren wir
jeweils einige Kreuzwegstationen.

Kreuzweg im Pilgerhof
Der Pilgerhof der Riedkapelle ist während
der Fastenzeit offen, damit jeder individu-
ell den Kreuzweg meditieren kann. Medi-
tationshee stehen zur Verfügung.

Bussfeier
Freitag, 7. April, 18.30 Uhr, Pfarrkirche

Beichtzeiten
Während oder nach der Anbetung am
Samstag oder nach Vereinbarung.

Bild Marie-Eve Hofmann-Marsy
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Lob eines fröhlichen Herzens

«Gib deine Seele nicht der Trauer hin!
Quäle dich nicht mit deinen Wünschen!

Heiterkeit des Herzens
ist Leben für den Menschen
und Jubel eines Menschen

ist langes Leben.»
Jesus Sirach 30,22f
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